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Von New York über London bis
Singapur: Jahrzehntelang war
der Duty-free-Verkauf an Bord
ein globales Reiseritual. Kaum
hatte die Maschine ihre Reise-
flughöhe erreicht, läutete die
Crew per Durchsage die steuer-
freie Shoppingtour ein. Es war
der Moment, in dem Passagie-
re das Bordmagazin aus der
Sitztasche zogen, um den klas-
sischen Verlockungen zu erlie-
gen – Parfüme, Schmuck, Lu-
xuskosmetik und Last-Minute-
Souvenirs.

Das Prinzip hinter dem flie-
genden Kaufhaus klang sim-
pel: Weil lokale Abgaben wie die
Mehrwertsteuer, Zölle oder Son-
dersteuern aufAlkohol undTabak
wegfielen, winkten Rabatte von
20 bis 30 Prozent gegenüber den
handelsüblichenVerkaufspreisen.

Doch das klassische Bord-
shopping befindet sich heute im
Sinkflug. Immer mehr Flugge-
sellschaften schränken das An-
gebot ein oder verzichten ganz
darauf – weil sich die Gewohn-
heiten der Reisenden grundle-
gend verändert haben. Heute
erledigen sie ihre Einkäufe vor
dem Abflug oder direkt online,
weswegen das einstige Ritual in
der Luft zu einer verblassenden
Erinnerung wird.

In rund zehn Jahren hat eine
Fluggesellschaft nach der ande-
ren das Geschäftmit den zollfrei-
enWaren anBord eingestellt.Den
Anfang machten die US-Riesen:
Delta Air Lines strich den Service
bereits 2014, American Airlines
folgte 2015, und United Airlines
zog 2017 nach – allesamt getrie-
ben von sinkender Rentabilität
und vertraglichen Auflagen. 2018
kapitulierte auch die australische
Qantas, weil der logistische Auf-
wand in keinem Verhältnis mehr
zumgeringenUmsatz stand.Auch
die europäische Konkurrenz zog
dieReissleine: KLMstieg 2019 aus,
und die Lufthansa schaffte den
Bordverkauf auf der Langstrecke
wegen steigender Einkaufskos-
ten und rückläufiger Nachfrage
im Jahr 2025 ab.

Am 30.April dieses Jahres zog
schliesslich die Swiss, die zur
Lufthansa-Gruppe gehört, nach.
In einer Medienmitteilung kün-
digte sie an, der Duty-free-Ver-
kauf an Bord werde per 30. Sep-
tember eingestellt. Eine Ana-
lyse hatte zuvor bestätigt, was
sich branchenweit abzeichnete:
Die Passagiere ziehen es vor, die
Preise von zu Hause aus zu ver-
gleichen und online oder direkt
am Flughafen einzukaufen.

Selbst Branchengrössen, die
einst voll auf die Duty-free-Kar-
te gesetzt hatten, machen heu-
te einen Rückzieher. Anfang der
2010er-Jahre ging KoreanAir so-
gar so weit, an Bord einiger Air-
busA380 eine Edelboutique ein-
zurichten. Im hinteren Teil des
Unterdecks opferte die südkore-
anische Fluggesellschaft 13 Eco-
nomy-Sitze für eine exklusive
Shoppingzone, die vom briti-
schen Kabinenspezialisten AIM
in Kooperationmit der französi-
schen Kosmetikmarke Lancôme
entworfen worden war. Mit ed-
lenVitrinen, stylishenVerkaufs-

regalen und bis zu 30 Kilo Ware
an Bord – vor allem hochpreisi-
ge Düfte und Beautyprodukte –
wollte sich Korean Air gegen die
Konkurrenz aus Asien und den
Golfstaaten durchsetzen.

Grosser Aufwand für
immer kleinere Umsätze
Im Oktober 2020 folgte das stil-
le Ende für das fliegende Luxus-
kaufhaus: Die exklusive Zonever-
schwand komplett. Zwar gibt es
auf internationalen Routen der
Airline nach wie vor den klassi-
schenDuty-free-Verkauf aus dem
Trolley – doch derTraumvon der
eigenen Boutique über denWol-
ken ist endgültig ausgeträumt.

Der Hauptgrund für das Aus:
Der logistische Aufwand hinter
demBordverkauf ist gross,vonder
Produktauswahl über die Lage-
rung auf engstemRaumbis hin zu
AbrechnungundKundenservice –
all das muss organisiert werden,
unddas bei gleichzeitig stetig sin-

kenden Durchschnittsumsätzen.
Eine 2025 veröffentlichte Studie
derUnternehmensberatungKear-
neyzeigte: Die durchschnittlichen
Duty-free-Ausgaben pro Passa-
gier – Flughäfen und Airlines zu-
sammengenommen– gingenvon
2019 bis 2024von 24,30Dollar auf
15,50Dollar zurück.DenGrund für
die kollektive Konsumflaute lie-
fert die Umfrage unter 3000 Rei-
senden gleich mit: Vier von zehn
Befragten bezweifeln, dass sie bei
denvermeintlichen Schnäppchen
überhaupt noch Geld sparen.

Der Duty-free-Bordverkauf
verschwindet jedoch nicht voll-
ständig – er verlagert sich ledig-
lich aus der Kabine ins Netz.An-
stelle des Verkaufs an Bord setzt
die Swiss nun auf ihren Online-
shop namens Worldshop. Die
Kundschaft kann ausgewählte
Produkteweiterhin steuerfrei er-
werben – allerdings direkt über
dieWebsite vor demAbflug statt
am Trolley über denWolken.

Das Konzept funktioniert auch
im Billigsegment, wie der fran-
zösische Langstrecken-Discoun-
ter French Bee zeigt. Am 20. Mai
dieses Jahres startete die Air-
line ihre «French Bluetique» –
einen Onlineshop, der direkt in
den Buchungsprozess integriert
ist. Passagiere bestellen ihre Pro-
dukte vorab imNetz und bekom-
men sie anschliessend auf den
A350-Flügen ab Paris-Orlydirekt
am Platz ausgehändigt.

Parfüme, Kosmetik und
Elektronik als Bestseller
Aus Sicht der Fluggesellschaft ist
dies ein logistischer Befreiungs-
schlag. «Das garantiert die Ver-
fügbarkeit der Produkte und er-
laubt es uns, hochwertigere Ar-
tikel, Exklusivitäten oderWaren,
die hoch imTrend sind, anzubie-
ten, für die an Bord schlicht der
Lagerplatz fehlenwürde», erklärt
die Pressestelle von French Bee.

Dennoch schafft French Bee
den Bordverkauf nicht komplett
ab. «Unsere Passagiere hängen
nachwie vor sehr an diesem Ser-
vice, insbesondere wegen der
spontanen Einkäufe während
des Fluges», erklärt die Airline.

Parfüme bleiben die Bestseller
(12 Prozent bei Frauen, 9 Pro-
zent bei Männern), gefolgt von
Kosmetik (9 Prozent), Elektronik
undAccessoires.Um imTrend zu
bleiben,wird derKatalog alle vier
Monate aktualisiert.

French Bee ist kein Einzelfall:
Die Branche setzt zunehmend auf
dieses Hybridmodell. Denn zoll-
freieWaren bleiben einwichtiger
Pfeiler der lukrativen Nebenein-
nahmen. Gerade für Billigflieger
wie Easyjet oder Ryanair ist der
Bordverkauf von Alkohol, Tabak
undDüften eine feste und unver-
zichtbare Geldquelle abseits des
reinen Ticketverkaufs.

Auch etablierte Airlines ge-
ben nicht auf: Air Canada hält
auf ausgewählten Langstrecken
am Duty-free-Angebot fest. Die
französische Corsair kombiniert
Online-Vorbestellungen mit der
Lieferung an den Sitzplatz – die
ideale Formel, umEinnahmen zu
sichern und die Bordlogistik zu
minimieren.

Passagiere schätzen
die neue Ruhe an Bord
In den sozialenMedien generie-
ren Videos von Duty-free-Ein-
käufen nachwie vorHunderttau-
sende Klicks. Fürviele Passagiere
gehört die Jagd nach Schnäpp-
chen als dankbarer Zeitvertreib
zum Langstreckenflug nach To-
kio, NewYork oder Rio de Janei-
ro einfach dazu. «Manche Spi-
rituosen lohnen sich wirklich»,
schwärmt ein User auf Tiktok,
während eine andere Reisende
stolz ihre über den Wolken er-
zielten Schnäppchen in die Ka-
mera hält.

Ohnehin geht es um weit mehr
als nur Zahlen. Für eine ganze
Generation von Passagieren ge-
hörte das Blättern im Bordma-
gazin und die Wahl des passen-
den Dufts fest zum Flugerlebnis.
«Wie viele Serviceswollenwir ei-
gentlich noch streichen?», kriti-
siert eine Userin auf Instagram.
Als Vielfliegerin auf der Swiss-
Strecke Genf–Brüssel deckt sie
sich an Bord nach wie vor mit
Parfümen und Zigaretten ein –
aus ihrer Sicht ist der Einkauf
über den Wolken um Längen
günstiger als in den Flughafen-
shops.

Andere Passagiere sind hinge-
gen erleichtert über das Aus des
Bordshoppings. Sie schätzen die
neu gewonnene Ruhe in der Ka-
bine, da es weniger Durchsagen
und seltener blockierte Gänge
durchVerkaufstrolleys gibt. «Das
ist ein überflüssiger Service mit
begrenzter Auswahl», meint ein
User im Netz.

Angesichts sinkender Renta-
bilität, veränderter Konsumge-
wohnheiten und des zunehmen-
denOnlinehandels erscheint der
Duty-free-Verkauf an Bord für ei-
nen Teil der Fluggesellschaften
mittlerweile als ein Relikt der
Vergangenheit – ein kostspieli-
ger Service, der strategisch an
Bedeutung verloren hat. Den-
noch verkörpert er fürviele treue
Passagiere nachwievor ein Stück
Reiseerlebnis: die perfekte Sym-
biose aus der Jagd nach Schnäpp-
chen und dem besonderen Ver-
gnügen eines Langstreckenflugs.

Aus dem Französischen übersetzt
von Yolanda Di Mambro

Duty-free im Sinkflug: Das Shoppingritual
an Bord verschwindet
Zollfrei über den Wolken Früher ein Zeitvertreib, heute ein Auslaufmodell: Weil Passagiere online kaufen und Rabatte kaum noch ziehen,
streichen immer mehr Airlines das Einkaufserlebnis.

Wohl bald ein Relikt aus der Vergangenheit: Der Bordverkauf verlagert sich von der Kabine ins Netz. Foto: Kiwis (iStock / Getty Images Plus)

Für Billig-Airlines
ist der Bordverkauf
von Alkohol, Tabak
undDüften eine
unverzichtbare
Geldquelle.

Auch der Sky-Shop von Korean Air wurde eingestellt. Foto: PD
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Sabrina Bundi

Wenn es um Schule geht, wird
das Tessin von Reformpädago-
gen immer wieder als Vorbild
genannt: sei es für seine Früh-
förderung in der «scuola dell’in-
fanzia» – diese können Kinder
freiwillig schon mit drei Jahren
besuchen; sei es für seine Ta-
gesstrukturen (fast überall gibt
es Mittagstische), sei es für sei-
ne Integration (es gibt nurweni-
ge Sonderschulen) oder für seine
späte und marginale Selektion.

WährenddiemeistenDeutsch-
schweizer Kantone die Kinder
nach der Primarklasse in unter-
schiedliche Leistungsniveauswie
Real-, Sekundar- oder Pro-Gym-
nasialstufe einteilen,geht dasTes-
sin einen anderenWeg.DieOber-
stufenschülerinnen und -schüler
werden lediglich in Deutsch und
Mathe separat in zwei Leistungs-
gruppen unterrichtet. Ansonsten
bleibt die Klasse wie in der Pri-
marschule in einer gemischten
Stammklasse zusammen.Künftig
willman sogarnoch einen Schritt
weitergehenund auchnochdiese
letzte Trennung aufheben.

Der Kanton hat in einem zwei-
jährigen Pilotprojekt an sechs

Oberstufenschulen auf die Ni-
veaugruppen verzichtet. Statt
dessen setzte man auf Team-
Teaching, also auf zwei Lehrper-
sonen, die gemeinsam Deutsch
und Mathe unterrichtet haben.

Die PädagogischeHochschule
Graubünden hat das Projektwis-
senschaftlich begleitet. Die For-
scherin Stefania Crameri sagt ge-
genüberBildungschweiz.ch, dass
die Motivation der Jugendlichen
gestiegen sei und das sozialeMit-
einander sich verbessert habe –
bei gleichbleibender Leistung.

Selektion birgt Risiken
Claudio Biffi vom Tessiner Er-
ziehungsdepartement betont:
Das Tessin habe im nationalen
Durchschnitt bei den Pisa-Tests
gute Ergebnisse erzielt. Zudem
weise dasTessin schweizweit die
höchste Quote an Berufs- und
die zweithöchste Quote an gym-
nasialen Maturitäten auf.

Der Tessiner Regierungsrat
will deshalb bis 2032 schrittwei-
se in allen Sekundarschulen die
Leistungsstufen abschaffen. Das
letzteWort hat der Gran Consig-
lio. Stimmt er zu,wäre dasTessin
der erste Kanton in der Schweiz,
der ganz auf Selektionverzichtet.

Der Dachverband Lehrerinnen
und Lehrer Schweiz (LCH) sieht
in der Tessiner Schule ein inspi-
rierendesModell für andere Kan-
tone. BeatA. Schwendimann, Lei-
ter Pädagogik des LCH,nennt die
Hauptgründe, weshalb der Ver-
band Selektion anders gestalten
würde. «Selektion birgt das Risi-
ko für Fehleinschätzungen. Kin-
der können am falschen Ort lan-
den, was trotz formeller Durch-
lässigkeit ihre Bildungslaufbahn
nachhaltig beeinflussen kann»,
so Schwendimann. Er zitiert als
Beleg dafür eine Zürcher Unter-
suchung des Bildungsforschers
Urs Moser, die besagt, dass rund
ein Viertel der stärksten Lernen-
den in den unteren Leistungszü-
gen auch demhöheren hätten zu-
geteilt werden können.

Und: «Wer mal auf einer Stu-
fe eingeteilt wird, verlässt die-
se kaum mehr.» Zwar seien die
Niveaus theoretisch durchläs-
sig, «aber in der Realität wech-
seln gemäss Bildungsbericht nur
3,5 Prozent der Kinder die Stu-
fe – und das eher nach unten als
nach oben», so Schwendimann.

Als dritten Kritikpunkt nennt
er die Stigmatisierung: «Wenn
einem Kind früh signalisiert

wird, dass es anspruchsvolleAuf-
gaben nicht lösen kann, verin-
nerlicht es das.» Umgekehrt zei-
ge sich, dass,wenn Kinder an ihr
Potenzial glaubten, sie sichmehr
anstrengen und über sich hin-
auswachsen würden.

Künstliche Gleichmacherei?
Bei den Befürwortenden der in-
tegrativen Bildung gibt es gar
Stimmen, denen dieTessinerRe-
formnoch nichtweit genug geht.
Etwa die Sonderpädagogin Clari-
ta KunzMatossi, die sich für den
Verein Schule ohne Selektion en-
gagiert. Sie sieht sogar imTessi-
ner Modell die Gefahr einer ver-
steckten Selektionierung. «Ma-
the und Deutsch werden zwar
nicht mehr in zwei separaten
Klassen unterrichtet, aber nach
wie vor in zwei separaten Grup-
pen und Niveaus innerhalb ei-
ner einzigen Klasse.» Ihr Ansatz
wäre ein radikal individualisier-
ter Unterricht. «In einem Klas-
senzimmerder 3. Klasse stünden
beispielsweise auch Lehrmittel
der 2. und der 4. Klasse zur Ver-
fügung. Jedes Kind lernt in sei-
nem Tempo.»

In der Deutschschweiz ha-
ben es solche Ansätze schwer. In

verschiedenen Kantonen wur-
den Vorstösse zur Abschaffung
der Niveaus auf Sek-1-Stufe be-
reits mehrmals diskutiert – und
mehrmals verworfen. Zuletzt im
Kanton Zürich imApril 2026. Die
ZürcherKantonsrätinNadia Koch
(GLP) argumentierte, dass Kinder
nun einmal unterschiedlich seien.

Eine Einteilung in Leistungs-
niveaus garantiere, dass niemand
unter- oder überfordert werde.
Werdie Differenzierung abschaf-
fe, gefährde die individuelle För-
derung der Kinder. Auch Marc
Bourgeois (FDP) ist skeptisch: Es
gehe bei diesen Reformen dar-
um, ungleiche Kinder künstlich
gleichzumachen. Die Schwachen
würden nicht stärker,wenn man
die Starken bremse. Ein System
ohne Differenzierung überfor-
dere ausserdem die Lehrkräfte,
da die Vorbereitung von hetero-
genen Klassen den ohnehin ho-
hen Arbeitsaufwand steigere, so
ein weiterer Vorbehalt.

Haben sich diese Kritikpunk-
te im Tessin bestätigt? Clau-
dio Biffi sagt, der Schulversuch
habe Herausforderungen im
Umgang mit heterogenen Klas-
sen aufgezeigt. Es brauche ei-
nen grösseren organisatorischen

und didaktischenAufwand – das
Team-Teaching erfordere eine
intensive Koordination und viel
Engagement.

Bern stellt Modelle zurWahl
Einen pragmatischen Mittelweg
zwischen dem Tessiner Modell
und dem dreigliedrigen System
beschreitet derKanton Bern.Den
Berner Gemeinden steht es frei,
sich für eines von insgesamt fünf
Schulmodellen auf Sek-1-Stufe zu
entscheiden – von der getrenn-
ten bis zur gemischten Variante.
Im gemischten Modell werden
Deutsch, Französisch und Ma-
thematik durch die gleiche Lehr-
kraft im gleichen Raum in un-
terschiedlichen Niveaus unter-
richtet. In allen übrigen Fächern
findet derUnterricht gemeinsam
statt. 19 Prozent derBernerSchu-
len haben diesesModell gewählt.

Ein erster Schritt in Richtung
Tessin? Dort hat die strukturel-
le Schulreform Jahre gedauert:
Sie begann in den 70er-Jahren,
inspiriert von der Reformpäda-
gogik der 50er und 60er. In der
Deutschschweiz wird hingegen
erst seit zwanzig Jahren über die
AbschaffungvonGesamtschulen
debattiert.

TessinerModell: Vorbild für Chancengleichheit
Schulische Laufbahn Reformpädagogen preisen das Tessiner Schulsystem. In der Deutschschweiz haben es solche Ansätze schwer. Warum?

Jahrgangsänderungen vorbehalten.
Coop verkauft keinen Alkohol an Jugendliche unter 18 Jahren.

Alle Angebote solange Vorrat.

Montag bis Mittwoch,
20.7.–22.7.2026

z. B. Nivea Sun Spray Protect & Moisture, LSF 50+, 200ml
12.55 statt 17.95 (100ml = 6.28)

auf das ganze
Sonnenschutz-

sortiment nach Wahl

30%
ab 2 Stück

(exkl. Coop Prix Garantie und bestehende Aktionen)
z. B. Birra Moretti, Dosen, 6 ×50cl
7.90 statt 13.20 (100cl = 2.63)

auf alle ausländischen
Biere im Multipack

nach Wahl

40%
ab 2 Stück

Bell Barbecue-Schweinsspareribs, mariniert, Schweiz,
in Selbstbedienung, 2 × ca. 600g

44%
per 100 g

1.95
statt 3.50

Primitivo del Salento IGP Barocco Reale
Vecchia Torre 2020, 6× 75 cl (10cl = 1.20)

50%
53.85
statt 107.70

Coop Poulet-Minifilet, Schweiz,
in Selbstbedienung, ca. 280g

30%
per 100 g

2.50
statt 3.60

Rispentomaten (exkl. Bio), Schweiz/Italien/Niederlande,
im Offenverkauf, per kg

32%
2.95
statt 4.40

Primagusto Kirschen, Schweiz/Deutschland/Griechenland/Türkei,
Schale à 1 kg

40%
9.50
statt 15.90


